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Andreas Vesalius: De humani corporis fabrica, Basel 1543, S. 372.�
Wikimedia

Am andern Ende im Spektrum der Lesbarkeit steht jemand, 
in dem man lesen kann wie in einem offenen Buch. Von dieser Re-
densart ausgehend, zieht der Germanist und Historiker Tilmann Wal-
ter eine überraschende Parallele: «Die revolutionäre Leistung Vesals 
– und Luthers – besteht also eigentlich darin, nur die wahrhaft gött-
lichen Texte als authentisch zu erkennen: die Bibel und das ‹Buch der 
Natur›.»2 Allerdings attestiert er beiden Gelehrten, dass sie «im Fleisch 
menschlicher Leiber lesen wie in einem offenen Buch». Das tat wohl 
nur der Anatom (vgl S. 18), während der Reformator eben im Buch der 
Bücher las und dieses für Deutschsprachige recht eigentlich öffnete.

2	 Tilmann Walter: Unkeuschheit und Werk der Liebe, Berlin / New York 1998, S. 465.
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Giuseppe Arcimboldo (1527–1593): Der Bibliothekar. Der italienische Maler, 
der gern mit Fremdkörpern Porträts gestaltete, hat wohl Wolfgang Lazius (1514–
1565) abgebildet, kaiserlicher Leibarzt und Konservator. Das Gemälde wurde 
1648 von den schwedischen Truppen als Kriegsbeute aus Prag mitgenommen 
und hängt heute im Schlossmuseum Skokloster (Farbbild, ©: tiny.cc/Skokloster).
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Vom Buch als der Wissensquelle sprach auch der damalige deut-
sche Bundespräsident Horst Köhler, als er am 24. Oktober 2007 die 
wiederhergestellte Anna-Amalia-Bibliothek in Weimar eröffnete und sich 
nach dem Grund der Wertschätzung von Büchern und Büchereien fragte: 

Ich denke, das hat damit zu tun, dass das Buch zur Metapher 
für Erkenntnis und Verstehen schlechthin geworden ist – und 
dass das Lesen eine Grundmetapher für Verstehen überhaupt 
ist. […]  Der Philosoph Hans Blumenberg hat einem Buch über 
dieses Phänomen den schönen Titel «Die Lesbarkeit der Welt» 
gegeben. Selbst für die […] Erkenntnisse der Naturwissenschaf-
ten benutzen wir die Metapher von Schrift und Buch, um diesen 
Erkenntnisprozess zu beschreiben: Die Wissenschaftler lesen im 
«Buch der Natur», und jetzt […] lesen sie den genetischen Code, 
also die Schrift, die jedem Lebewesen seine Form und Struktur 
«vorschreibt».3

Seither haben die Genetiker gelernt, den Code nicht nur zu 
lesen, sondern auch zu schreiben. Wird man dereinst in Menschen 
hineinschreiben wie in ein offenes Buch?

«Ein Mann – ein Wörterbuch»
In der Zeitschrift «Der Sprachdienst» hat Nicola Frank die Redensart 
«ein Mann – ein Wort» auf Wörterbuchautoren wie Duden und Ade-
lung umgemünzt, «ganz ohne männerfeindlichen Hintergedanken». 
Das ursprüngliche Wort, so schreibt sie weiter, «soll zum Ausdruck 
bringen, dass ein einmal gegebenes Wort gilt. Es stammt aus einer 
heute nicht sehr bekannten Ballade von Friedrich Schiller. […] Unter 
anderem recht bekannt geworden ist die Erweiterung zu ‹Ein Mann 
– ein Wort. Eine Frau – ein Wörterbuch›, die von Lutz Röhrich in 
seinem Lexikon der sprichwörtlichen Redensarten als frauenfeindlich 
eingestuft wird. Ganz nüchtern inhaltlich betrachtet soll diese Variante 
jedoch erst einmal nicht mehr aussagen als dies: Männer sprechen 
wenig, Frauen sprechen viel.»� (http://gfds.de/category/glosse)

3	 www.bundespraesident.de/SharedDocs/Reden/DE/Horst-Koehler/Reden/2007/10/20071024_
Rede.html – kurz: http://tiny.cc/KoehlerBuecher.


